
WIT darüber die VO'  3 Franz verwirklichte christliche X1iStenNz nıcht dus den
ugen verlieren. {Iie christliche Exıistenz, w1e sS1e. 1n der Botschaft Luthers
erscheint, steht 1n der fortgesetzten Gefahr einer Angleichung die
Spielregeln dieser Welt SO hat reilich Luther icht gemeint. Er hat
der Welt keine Eigengesetzlichkeit zugebilligt, sondern s1e un das (ze-
bot ottes gestellt. Er Wäal als Christ icht 1U weltbejahend, sondern auch
weltkritisch Vielleicht ann u11lS5 der Blick auf den Poverello, den Armen
VO  = Assıs]l, dazu heltfen, als lutherische Christen den rechten Weg ZW1-
schen Weltbejahung und Weltverneinung finden Vielleicht annn u1lls

die Gestalt des Franz VO  ; Assısı einem vertieften Verständnis der
Reformation Luthers dienlich sSe1IN.

Prof IDr Loewenich, Ebrardstraße 23, 8520 Erlangen

LUTHER UN DIE NS  ENRECHTE

Von Marc Lienhard

Übersetzt VO  5 Erwın ülhaupt

WEe1 sehr verbreitete Meınungen möchten unls einreden, Luther habe
sich wen1g oder schlecht das soziale Leben gekümmert. Insbesondere
habe sich wen1g Sorgen das gemacht, W as 1114  - se1t dem 18 Jahr
hundert die Menschenrechte nenn:

Nach den einen hat bei Luther die Streng religiöse Frage den Vorrang
VOT em andern gehabt: w1e kommt der Mensch einem richtigen
Gottesverhältnis, w1e ann VOI (3Ott gerechttfertigt werden? Luther

allein durch den Glauben, und diese nNntwort gilt für alle
menschlichen Situationen, tür Frele und Unterdrückte, für eiche und
Arme Von da aUS ist 1U e1in kleiner Schritt bis der ese Luther
verhielt sich indifferent den konkreten Existenzfragen seiner e1t-

Nach den andern hat sich Luther allerdings mıit diesen Pro-
blemen beschäftigt, aber 1n unglücklicher Weise. Insbesondere habe
den Fürsten selıner Zeit. die ihre Macht sowohl gegenüber ihren Unter-

w1€e auch gegenüber dem Kaiser auszudehnen trachteten, e1in ZULES
(‚ew1ssen gegeben. Wenn m jedoch heute VO utz der Menschen-

Erstmals französisch erschienen 1ın der ‚Revue d’histoire et de philosophie
religieuses«, 1974 Nr. <



rechte spricht, en. - meılstens den Schutz des Individuums, das
1n manchen seiner fundamentalen Rechte VO Kollektiv und besonders
VO  = 29} bedroht ist. ann w z  J Luther habe sich die
Menschenrechte gekümmert, wenn doch schr die Parte1 der Auto-
riıtäten ergriff?

Man mMUu: demnach näher 7zusehen.
/Zuerst tellen WIT test, dafß Luther sich sehr äufig die ächtigen

selner eıt gewandt und 1n zahlreichen YTY1ıiten und Passagen sozial-
politische Fragen berührt hat Das gilt besonders für die entscheidenden
TE VO  5 T  O  Ö und reicht VO  w} seinem Manitest »An den christ-
ichen del 520 bis dem kleinen Traktat, dessen Bedeutung iINnan

1 allgemeinen icht beachtet und miı1t dem Luther die Leute azu e

rTeizZte, ihre Kinder ZUI ule schicken, damit icht Pastoren
un! Juristen ber 1n gleicher Weıise mu{l INa  ; auch die CXCHEC-
tischen Werke des Reformators beachten, die zahlreiche tellen mi1t 1nter-
SsSan Hınweisen Thema enthalten Das Besondere dieser
exte esteht darin, da{fß s1€e die theologische Begründung der Auffassung
Luthers verdeutlichen.

Wır wollen nacheinander folgende Aspekte der Theorie und Praxıs
des Reformators prüfen:

Die fundamentalen Menschenrechte
I1 Wıe können und sollen sS1e gewahrt werden?

II1 Die Grundsätze und die Praxıs Luthers

Die fundamentalen Menschenrechte
Worin bestehen die Rechte, für deren Wahrung Luther die bürger-

iche Autorität SOWI1Ee jeden seinen Nächsten besorgten Menschen
appelliert? Im ‚Magnificat« I52I unterscheidet Luther 7wel Bereiche des
menschlichen Lebens. solute Bedeutung en der Glaube oder das
Evangelium, welches die höchsten (:‚üter sind, die niemand fahren lassen
sol1« (sott bietet diese (jüter dem Menschen an, der unmittelbaren Zu-
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Sang ZU Evangelium und Glauben hat Auf diesem fundamentalen
Faktum der lat (iottes selbst eru. die Gewissenstreiheit des
Menschen Er hat 1n ihr e1in Recht gegenüber jeder irdischen Autorität,
die wollte Jedenfalls betont Luther, ‚Glauben und ahrneı
annn 1124  3 einem Menschen niemals nehmen, auch WL 111494  3 ihm das
Leben nımmt:.. Im 7zweiten Teil se1ines Traktats Von weltlicher T1g-
eılt 1523 unterstreicht CF kräftig die TENzZeEN der weltlichen Macht
Die eeije ist aus er Menschen and g  MMM und allein unte'
Clottes Gewalt gestellt . [ JDer Glaube 1st e1In göttlich Werk 1 Geist,
geschweige dafß außerliche Gewalt erzwıngen und schaffen sollte< *.
Weil (‚ott allein den Glauben schafft und iıcht zuläßt, da der Mensch
sSe1in Vertrauen auf 1ne rdische Autorıtät SCTZT, hat der Mensch das
fundamentale Recht, jeder Autorität widerstehen, die ihre Macht auf
se1ine Seele ertstrecken 111
en der absoluten Bedeutung des Glaubensrechts oder der (e-

wissenstfreiheit gibt das Recht der irdischen Exıistenz, der Beziehungen
den Menschen und ıngen. (sott <ibt den Menschen 1ne Anzahl

üter, die Menschen dürfen auf die Aktivität Gottes, des Schöpfers des
Lebens und des Rechts rechnen. Um welche (süter handelt CS sich dabei?

Im ‚Magnificat« macht Luther 1ne weıtere Unterscheidung. FEinmal gibt
fundamentale Realitäten des anzen menschlichen Lebens, ‚Geld, (JU-

ter, Leib, Ehre, Weib, Kinder, Freunde« , 1ne Aussage, die mehr oder
weni1ger betont oft bei dem Reformator vorkommt, WCI111 das Werk
des Ööpfers und die menschliche Ex1istenz den elementarsten
Aspekten charakterisiert Zum andern gibt das Recht und allerle1
(‚üter der Vernunft und Weisheit« Das ist die Fähigkeit des Menschen,
Meinungen aben, argumentieren, das Leben me1listern mi1t
Weisheit, Wissen und Ansichten, die haben annn Luther sieht 1eS
als ein Recht d} das CGiott dem Menschen einraäumt und VO  w den andern
Menschen respektiert w1ssen 11l Ciott >zerstÖört Vernuntift, Weisheit und
eC| nicht, denn soll die Welt bestehen, mu(ß 1114  - Vernuntt, Weisheit
und Recht aben, sondern den Hochmut und die Hochmütigen, die sich
selbst damit dienen«®. In seiner »Predigt, da{fß 11194  - Kinder ZUT ule
halten coll« 1530 unterstreicht Luther schr Statk; WwW1e unentbehrlich CS

tür das menschliche Leben ist, da{iß gew1Sse Elementarbedingungen mensch-
licher Existenz.‚ also gew1lsse echte, berü  s1  igt werden. >Sonst könnte
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eın Mensch VOTI dem andern bleiben, sondern müßte einer den andern
fressen, w16e die unvernüniftigen "Liere untereinander t{UN< Und CI fährt
fort miıt einem Lobpreis der bürgerlichen Autorität, die diese fundamen-
talen Menschenechte schützen soll {>S1e erhält einem jeden seinen Leib,
dafß ihn icht jedermann erwurgen darf, eın Weib, da{( icht jeder neh-
iNnenNn und chänden darf, Se1iNn Kind,.Tochter und Sohn, daß icht jeder s1e
enttühren oder entwenden darf, se1n Haus und Hof, da{fß icht jeder e1InN-
brechen und dariın reveln darf, seinen Acker, jeh und allerle1 Güter,
dafiß iıcht jeder S1e angreifen tehlen rauben und beschädigen darf£«

nsere bisherigen Bemerkungen en schon indirekt die rundlage
erkennen lassen, auf die Luther diese fundamentalen Rechte gründet
Erläutern WIT seinen edanken noch näher! Der ensch hat diese Rechte
icht als solcher, sondern s1e beruhen auf der Schöpferaktivität ottes,
die ihm wendet. Weil CGott selbst den Glauben 1mM Menschen schafft,
darum dürfen die bürgerliche Autorität un: andere Menschen 1er icht
eingreifen, sondern sollen 1mM Gegenteil dafür SOISCH, daß dieses Handeln
Gottes sich frei betätigen und der Mensch 1n voller Freiheit auft e1in-
gehen annn Auch die irdischen. Rechte eruhen auft ottes gnädigem
Handeln mıiıt seinem Geschöpf 1St icht wahr, da{fß eld Cut Leib
Ehre Weib Kind reunde gute ınge sind, die Ciott selber gegeben und
geschaffen hat?« 1 So gibt also Recht, weil (SOött dem Menschen einen
gewıissen Lebensraum und 7zwischenmenschliche Beziehungen, Autorität
ber se1n persönliches kıgentum und das freie Recht glauben un!
denken geben 1l

Diese theologische Begründung des Menschenrechts hat Zzwel wichtige
Konsequenzen. FEinmal ist 6S icht dem el1leben des Fürsten überlassen,
ob GT diese Existenzbedingungen >Geld Cut Leib Ehre Weib Kind Freunde-«
seiner Untertanen respektiert oder icht Sie icht respektieren heißt
vielmehr sich Gott selber tellen Wer das Recht kämpft,
kämpft auch GoOtt, der alles Recht <ibt, ordnet und andhabt:« 1
Und umgekehrt, wWer CS wahrt, 1 Notfall mit Gewalt, der ist ein Werk-
ZCUS der Liebe (sottes seine Schöpfung. Was den Einzelmenschen
angeht, der Nutznießer dieser (:‚üter und Rechte ist, soll eiıine
doppelte Einstellung en einerseılts soll se1n Recht icht für e1in
verächtlich Dıng ansehen. Wenn el Güter, Weib und Kinder VO  3 Gott
empfangen hat, wWenn sich der Wertschätzung anderer Menschen C1-

freut, dann soll GT dafür Gott ankbar se1in. ‚Recht ist eın gut Ding, wer
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7zweitelt daran? (iottes Wort selber spricht, Recht se1l gut, und soll
ijemand BA  J seine gute und rechte Sache sSC1 unrecht und böse, SOM-

dern eher er sterben und es fahren lassen, W as icht Ciott ist.
Denn das 1e€ (SOf* und se1n Wort verleugnet, der da Sagt, Recht se1
gut und icht höse« 1!* Auf der andern Seite soll der Mensch trotz
diesem Ursprung se1nes Menschenrechts bereit se1n, darauf verzichten.
>Weil (iottes en sind, die iıcht dir gehören, annn dich prüfen
wollen, ob du ähig bist, seinetwillen diese Dıinge fahren lassen
und mehr ihm anzuhangen als diesen Cütern«<}® Meınst du (im des
Verzichtenmüssens], da{fß du billige Ursache hättest, toben, wuten,
s1e miıt Sturm und Gewalt wieder olen oder ungeduldig se1nNn müssen,
bis du S1€e wieder hättest« 13a dann bist du 1m I1rtum.

Man hat manchmal darauf aufmerksam gemacht, da{ß die VO  - uNXns

fundamental genannten Rechte unabhängig VO  ; en Regeln des pOsI1-
t1ven Rechts sind, das VO  } der Vernunft erarbeitet und 1mM römischen
Recht ausgeführt ist ** Im Traktat »>Von weltlicher rigkeit raumt
Luther dem Fürsten eiıne gewl1sse Freiheit 1n der wendung des DOSI-
tıven Rechts ein ber gewifß nicht, ihm eın willkürliches Regıiment

erlauben, w1e inan manchmal gemeınt hat, sondern damit CI, eben
als mıiıt der Wacht ber die Justiz beauftragte Autorität, die konkreten
Sıtuationen berücksichtigt ** ber mi1t den fundamentalen Menschen-
rechten ist das anders. S1e mu{(ß die Obrigkeit bsolut respektieren, denn
sS1e beruhen auf der Aktivität Gottes, die das menschliche Leben schafft
und erhält

Wird aber der Gedanke Luthers icht verfälscht, WeLnNn 1119  - einselt1g
die echte des Einzelmenschen betont, jedoch die der Gesamtheit der
menschlichen esel1ls  alit 4a4UuSs dem Auge aßt? Die Betonung der Men-
schenrechte hat Ja 1n spateren Zeıten und Ländern einem gewl1ssen
Individualismus un ZUT! wächung der Gemeins  aft und Ööffentlicher
Institutionen geführt 1' er meınt Luther nicht, da{iß die Wahrung der
echte des Individuums durch die Obrigkeit das gesamte soziale en
beeinträchtigen könne und dürfe Gewiß soll e1ın Herr se1ne Untertanen

Tr 581I, 33—582,
7y 580, 31

1339 T1 58I,
L Scharftftenorth: Röm 13 1n der Geschichte des politischen Denkens,

Heidelberg 1964 103 (rotaprint).
I5 X 27/72, k dafß die Vernunft allezeit über alles echt regiere und das

oberste echt und eister alles Rechts leibe<
16 Diese Bemerkung macht Holl 1mMm Zusammenhang der amerikanischen
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schützen, aber solcher Schutz soll icht mit viel größerem Schaden VOI

sich gehen, iINa  ; coll icht einen Löftel autiheben und €e1 JE chüssel
Zertireten. Es 1st eınet Schutz, WenNnn 1a  ; einer Person willen
1ne Nn Stadt 1n Gefahr bringt der - für eın einz1ges orft oder
das Land dran SCETZT< 1 Man hat er sehr richtig bemerkt {Lu-
thers Vernuntft räsonniert nicht auf der rundlage eines unwandelbaren
Prinzıps, sondern orlıentliert sich dem, W as dem Nächsten 1mM Rahmen
des Allgemeinwohls nützlich 1st |J)as Allgemeinwohl und der Friede
sind die entscheidenden Orientierungskriterien der Vernunfft:«

Nunmehr wollen WITFr unls auf das Problem der eigentlichen Menschen-
rechte konzentrieren.

Il Wiıe können und sollen diese Rechte gewahrt werden?
Die Auffassungen Luthers sind VO  - einem entscheidenden Prinzıp be

stimmt. Nach ihm nımmt eın Christ 1n Kauf, da{fß 1n seinen eigenen
Rechten beeinträchtigt wird, wacht aber mıiıt FEifer darüber, da{fß die

sSe1INES Nächsten gewahrt werden. Im ersten Teil se1INES Traktats
‚.Von weltlicher Obrigkeit . legt der Retormator se1ine Auffassungen
ber diesen Punkt ausführlich dar Was dich selbst angeht, alte dich

das Evangelium und das Wort Christi und SCINMN die zweıte
Ohrfeige und la{fß llemal FARG Rock auch den antel fahren, Wenn

sich dich und deine Sache handelt Wenn sich dich und dein
Interesse handelt, dich das Evangelium und leide als wahrer
Y1ist das Unrecht, das dir angetan wird. Wenn CS sich den andern
un! se1n Interesse handelt, dann handle ach der Liebe und leide nicht,
dafß ihm Unrecht wird« !® Wenn das Interesse des Nächsten

I F 583, I vgl auch 1 276, 13 ff
I8 Ulrich Duchrow: Christenheit un Weltverantwortung, Stuttgart 1970

5. 499 Im Fall des Bauernkriegs tadelt Luther z B den Bauern, ihre
Artikel allein 1mM Blick auft ihr Eıgeninteresse, ber nicht auf das All-

gemeınınteresse formuliert haben, obwohl zugesteht, da{fß etliche
Artikel VO  5 ihnen ;recht un! b1lhg< sind Und, sich die Fürsten WEeI-

dend, tährt Luther fort yich hätte euch sicher andre Artikel gestellt,
die ganz Deutschland un:! das egımen betreiffen, w1e ich schon ın
meınem Buch den deutschen Adel habe, un! würde sich dabei
sicher wichtigere ınge handeln« 18, 298, {f} DIie Reserve Luthers

das römische Recht hängt ebentalls mıt seinem Gefühl ZUSaMMCN,
dafß dieses Recht sehr Z Vorteil des Individuums 1st vgl
y91, 17)

19 I 255, Q—12; K Im gleichen Traktat LtwWwAas spater schreibt >+e1N
Christ soll geschickt se1n, da{fß alles bel un Unrecht leidet, sich
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verlangt, soll eın Christ nicht zögern, das Schwert die Gewalt
der bürgerlichen Autorität appellieren und, WEn selbst Fürst oder
Fürstendiener 1St, sich selbst des chwerts bedienen. >Ke1in Christ soll
das Schwert für se1ine Sache führen oder anrufen, aber für einen andern
annn un! so11 CIS führen und anrufen, damit der Bosheit gesteuert und
die Frömmigkeit geschützt werde« Z 1 IIies unterlassen 1e gewilß
die Liebe sündigen, ware auch e1iIn Beweis für Leichtfertigkeit und
Unglauben. Denn der nglaube macht, dafß WITFr Gottes Wort, die Wahr-
eıt un:! das Recht unterliegen und das Unrecht obliegen sehen un STl
schweigen, nıcht strafen, nicht davon reden und nicht wehren, sondern
gehen lassen, W as da geht Warum? WIT en Sorge, 11a  a} greife auch
uNXNns un! mache uns AIIll, da{ß WIFr Hungers sterben und eW1£g erniedrigt
werden« &1L Diese Stelle streicht eutlich heraus, w1e sechr der Eınsatz des
Menschenn der Rechte des Nächsten das Risiko des Kreuzes
und den Selbstverzicht bedeutet und eın Vertrauen auf (:ottes Wort
fordert, das alle Sicherheit preisgibt.

Es ware interessant, die zahlreichen tellen prütfen, die sich bei
Luther auf Gewaltlosigkeit beziehen. Eine tiefgründige Studie hierüber
steht noch aus S1e müßte VOTI em Sanz deutlich machen, daß Luther
nicht einfach deswegen die Gewaltlosigkeit predigt, weil 3 sich den
bestehenden Mächten unterwerten und nichts t{un soll, W as s1e argert.
Die Haltung der Gewaltlosigkeit scheint vielmehr 1ne Aktion SCHT,
die sehr große Rückwirkungen auf das soziale Leben hat Es handelt sich
bei ihr 1n der lat 1ne Aktion, icht 11UT e1in Dassıves Verhalten,
1ne ucht oder einen Verzicht Es 1st ebensosehr Aktion w1e das ebet,
bei dem der Mensch se1ne Sache Gott anvertraut und L11UTr durch ihn und

nicht selbst rächt, sich uch nicht VOT Gericht schützt, sondern die welt-
liche Gewalt und das Recht für sich selbst durchaus nıcht braucht. ber
für andre kann und soll Rache Recht Schutz und Hilte suchen un azu
Cun, soviel kann:« I 259, 9—13).

%s 259, ET D Zu Begıinn seines Traktats yVon weltlicher Obrigkeit .
kündigt Luther d seiıne Darlegung könne ıne Schwierigkeit lösen, der
sich die scholastischen Theologen bei der Auslegung der Bergpredigt SC-
stoßen hätten. Während s1e den Personenkreis, dem die Gebote Jesu gel-
teNn, 1Ur auf liebesentbrannte Menschen eines Standes der Vollkommen:-
heit einschränkten, verpflichtet Luther alle Christen, sich VO  } den Ge-
boten der Bergpredigt betroffen fühlen, SOWEeIlt ihre eıigene Person
angeht, während die Liebe ZU Nächsten nNnter Umständen andre Ver-
haltensweisen als Gewaltlosigkeit ordern kann Siehe dazu eyer
Der Christ un die Bergpredigt nach Luthers Deutung, Lutherjahrbuch I
1932 33—6°/ Duchrow 536—552
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ber ihn wirken ll Und 1st 1ne Aktion, die nicht 11UT die persön-
iche Sıtuation des Einzelnen etrifft, sondern Rückwirkungen auf den
Frieden der aNZECI Gesellschaft hat >Es ist icht der Weg des Friedens,
WCI1LH. jedermann das Seine 7zurückfordert und eın Unrecht leiden 111
w1e Ps x geschrieben steht sS1e wı1ıssen icht den Weg des Friedens,
welcher allein 1mMm Leiden besteht« 2 Man a auf interessante Weise
ZeIgEeN, da{fß Luthers Aufforderung se1ne Zeıtgenossen, auf ihre Rechte

verzichten, soweıt e1 1Ur das Eigeninteresse 117 Spiel ist, für die
Menschen selner Epoche zugleich schockierend und befreiend wirkte. Sie
wirkte SCNO!  ierend auf den Adel, dessen Ideal darin bestand, für
se1ine Ehre und Rechte kämpfen Die ©  n diese Kriegstftorm der
Ritter, wurde 1in Streittällen imer praktiziert ohne Rücksicht auf die
bösen Folgen mitbetroftfener Volksteile. Luthers persönlicher Einsatz reiht
sich 1er 1n zahlreiche Bemühungen selner Epoche für den Frieden eın
Der }ew1ıge Landfriede« VO  5 1495 verbot die (  ( aber sS1€e hörte doch
iıcht völlig auf Luther stand 1n Verbindung miıt Johann VO  5 Schwarzen-
berg, einem der bekannten Juristen seiner Zeit:; der die ‚peinliche (e-
richtsordnung« Karls redigiert hatte, die die Streittälle ohne Rückgriff
auf die regeln sollte

Wenn die Rechte des Nächsten edroht sind, dann 1ISt die a  ©, die
der Christ ergreifen soll, die des Zeugni1sses. Man MU. auf die Unge-
rechtigkeit aufmerksam machen und die Lüge anzeıgen. >1 Ja la{fß deinen
Mund einen Mund des (‚e1listes Christi SEe1IN, VO  5 dem St Paulus spricht:

Herr EeSUuUs wird ihn oten miıt dem Mund se1nes Geistes« % SO
schrieh Luther 1522, diejenigen WaInel, die der Wahrheit mıiıt (,6e-
walt ZU Triumph verhelfen wollten Er rief dabeji seine eıgene rttah-
Iung 1n Erinnerung: Hab ich nicht Papst Bischöten Pfaffen und Mönchen
allein mıt dem Mund oh en Schwertschlag mehr abgebrochen als bis-
her alle Kaiser und Könige und Fürsten mıiıt all ihrer Gewalt?« 2

Das Urgan oder die Instanz, die ihrem Wesen nach Z Wahrung der
Menschenrechte berufen ISE, 1St nach Luther natürlich die Obrigkeit.
Wenn Luther dies Wort gebraucht, en. icht allein und icht NOtT-

6, 40, Scharffenorth nenn den Verzicht auf das Recht und die
Gewaltlosigkeit sehr mıiıt echt y+einen Machtfaktor, der für die Erhaltung
des Friedens unentbehrlich 1St< 5. 98 Und Duchrow schreibt:
;der Verzicht des einzelnen Christen auf se1ne Rechte hat einen dUSZC-
sprochen politischen Sinn, nämlich die Bewahrung des Friedens«

546
23 So Scharfttenorth

8, 682, 31
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wendig einen Fürsten, sondern mehr allgemein 1nNne eglierungs-
form, die Je ach elıt und Ort verschiedene Gestalt haben ann und
UrC| die Gott den Frieden und das Leben der Menschen erhält Konkret
reilich hatte der Reformator VOT em mıiıt den Fürsten £Uu:  5 An
S1e rtichtet se1ne Ratschläge, W1e INa eın Land regıeren soll,
1 dritten 'Teil se1ines Traktats >Von weltlicher Obrigkeit ETr VCI-
wendet dabei das Schema der seliner eıt zahlreichen Fürstenspiegel
wWw1e auf seine Weise auch Macchiavell y 3 ber WeNnn der Fürst die
aC| hat, dem Recht Respekt verschaffen, i1st dabei icht allein.
Er 1st VO  a} Juristen umgeben, deren Nutzen Luther 1530 rühmt 2 indem
er .das Verhalten VO  w Eltern geißelt, die ihre Kinder icht ZUT chule
schicken wollen, damit sS1e auch Juristen werden. S1e sind VOT Gott
schuldig, weil S1e die Obrigkeit bei ihrer Aufgabe icht unterstützen
Denn s;sohne dies Amt 2 das Leben nicht leiben« >Jas weltliche
Regiment erhält zeitlichen und vergänglichen Frieden, Recht und Leben« 2!

Beachten WIT auch ein1ige zentrale Sätze Luthers ber die Art und
Weise, w1e der Fürst se1ine Aufgabe anfassen soll S Dem Fürsten, der
christlich regleren will, Sagt Luther: >Wer e1ın christlicher Fürst se1n will,
der mMu wahrlich die Meınung ablegen, daß herrschen und miıt (e-
walt ftahren WO Denn verflucht und verdammt 1st es eben, das sich
selbst ZUDNutz und zugut gelebt und gesucht wird, verflucht alle erke,
die icht 1n der 16 gehen. Dann ber gehen S1e 1ın der Liebe, WeCeNnNn S1e
icht auf eıgene Lust, Nutzen, Ehre, Annehmlichkeit und eil, sondern
Von anzem Herzen auf Nutzen, Ehre und eil der andern gerichtet
sind« ö1l

Nun soll und ann E1n Herr rteilich auch das Schwert gebrauchen, >U.
se1ın Land un! se1ine Leute Unrecht schützen« ® ber Luther
ist weıt entfernt davon, die Gewalt sich verherrlichen, die auf
dem Feld der Sünde ZU Recht geworden lst, und also edwede ert-
.6 Berges: Die Fürstenspiegel des hohen un:! spaten Mittelalters, 1938,Aufl 10952

IT 558 ft Die Meinung Luthers VO  w} den Juristen ist verschieden:
bald kritisiert S1e heftig, bald obt ihren Beruf hoch Siehe hierüber

eyer Glaube un! echt 1m Denken Luthers, Lutherjahrbuch I
1938

8 H. 556,
29 1L, 554, 15

Es ist jedoch nicht notwendig, da{iß die Verwalter der weltlichen ObrigkeitChristen sind, weil das Regiment un das echt 1ın den Bereich der Ver-
nunft gehören.

31 I 271 43727275
o 583, I 247 ft; 260, DE



schende Macht verherrlichen«, W16€e Tröltsch schrieb ; indem Luther
mıiıt Macchiavell verglich Der Reformator verpflichtet den Fürsten viel-
mehr, miıt Vernuntt handeln sogleich Gewalt anzuwenden d Er
soll sich hüten VOI Excessen, soll mehr Weisheit als Gewalt anwenden,
denn ‚Weisheit gilt mehr als Waffen< ® Er soll >nicht allein mıiıt der
aus herrschen wollen, w1e jetzt viele glauben scheinen, denn
WEeNN die Faust allein regıeren soll, wird gewißlich zuletzt eın 1er-

daraus:« S DDer Fürst soll sich also bei der usübung der Gerechtig-
eıt der Vernuntt bedienen, sich 41s0 weder auf unwandelbare Prinzıpien
berufen noch sich VO  w} den Regeln des posiıtıven Rechts gefangen nehmen
lassen, die icht auf alle Situationen anwendbar sind 37

Trotzdem, die Idee und Wirkli  eıt der weltlichen 155  eıt ann
icht beseitigt werden, auch WE s1e ihre Macht mißbraucht Wıe aber,
WCI111 s1e ottensichtli die Menschenrechte antastet‘ W16e B WenNnn der
Fürst einen bestimmten Glauben vorschreibt? >Dann sollst du Sagenh.
6S gebührt Lucifer nicht, neben Gott sıtzen. Lieber HerT, ich bin euch
mi1t Leib und Gut gehorchen schuldig, gebietet INr nach dem

Gewalt auf Erden, 11 ich tolgen. Heißt ihr aber mich glauben
un Bücher VO  a MIr Cun, 111 ich icht gehorchen, denn da seid ihr
eın Iyrann und greift hoch und gebietet, ihr weder Recht noch
Macht habt< ®® Auf jeden Fall handelt sich 1ler iıne absolute
Pflicht, die icht, (s‚ott mehr gehorchen als den Menschen (Apg. 5y 26)
Auf dieser icht beruht das Menschenrecht, sich unter Umständen der
weltlichen Gewalt icht unterwerten. Widerstand mıt Gewalt 1st da-
bei reilich nach Luther ausgeschlossen. Selbst el soll 1iemand mıit
Gewalt fahren noch solch Recht des Evangeliums mıiıt urm und Unver-

33 Tröltsch : IDie Soziallehren der christlichen Kirchen un! Gruppen, 1912
532
T 583 icht einen Löftel autheben un! dabei 1ıne Schüssel zertreten.

Vgl den Luthertext Anm I
35 2 166, L
36 I 556, 14—16

Wiır gehen hier nicht weıter auf Luthers Auffassungen VO echt e1in.
Siehe dazu eyer Luther un das Recht, 1935 un! Glaube un!
echt 1mM Denken Luthers
Joh Heckel: Lex Carıtatıs, 1953
Ragnar MNg Der Glaube un! das echt nach Luther, 1955 140—162 Be-
merken WIT lediglich, dafß Luther se1ine Abneigung das römische
Recht, die 1n der Schrift den christlichen del äußerte, allmählich
überwunden hat, hne deswegen aufzuhören, gelegentlich diesen der
jenen Aspekt des Rechts seıiner eıt Z kritisieren.

K 267, 3—8
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nunft ehalten oder olen, sondern sich demütigen« } Denn dem Frevel
soll 1119  b icht widerstehen, sondern eiden« A Man soll auch deswegen,
weil die TeENzZenNnN se1Ner Macht überschreitet, dem Fürsten iıcht den
Gehorsam verweıgern. ;Man soll aber seinen Befehl) icht illigen noch
unterstutzen noch efolgen noch gehorchen, mıt keinem Finger und
keinem Fußtritt< 4 Man soll also das Unrecht leiden, aber trotzdem
als olches ansehen. Man kann aber auswandern, diesen Bedräng-
nıssen entgehen 4: ulberdem gibt ıne (Gsrenze des Gehorsams

den Fürsten dann, Wenn der Uurs bei einem Krıeg offensichtlich
1mM Unrecht 1st. In diesem Fall sollen die Untertanen ihm icht folgen,
denn >wider Recht soll niemand handeln, sondern Gott, der das Recht
en will, mehr gehorchen als den Menschen«

Wenn die weltlı Obrigkeit jedo: die Güter, das Leben und die
elementaren menschlichen Existenzgrundlagen VO  5 denen WIT
schon gesprochen aben, dann ist ach Luther die eINZIY mögliche christ-
iıche Haltung das Leiden,; indem 11a  b entweder das Unrecht erträagt oder
das Land verläfßt 4‘ Als die Bauern sich ZUT Verteidigung oder Erlangung
ihrer erhoben, widersetzte sich Luther ihnen, weil s1€e ihren Kampf
mıiıt der Sache des Evangeliums identifizierten und ihr Unternehmen als
1ne Art Kreuzzug betrachteten. ber nach Luther annn für den Men-
schen nicht 1n Frage kommen, durch Aufruhr sich selbst verteidigen
und dies als dem Evangelium gemälfß anzusehen. Er annn sich icht selbst
Gerechtigkeit verschaffen 4 ‚Leiden, Eeiden:; Kreuz, Kreuz 1sSt der Chri-
Sten Recht, das und nichts andres« ** chreibt der Retormator 1n se1ner
>Vermahnung ZU Frieden auftf die Artikel der Bauernschaft 1n Schwa-
ben«. DIie Bauern dürtfen sich Iso iıcht mıit Gewalt der (‚üter bemaächti-
sCNH, die ihnen VO  - Rechts }A zukommen könnten, und icht tun
1m Namen des Evangeliums. Denn dieses ‚Jlehrt dich icht rauben noch

7 584, 30, vgl auch I '267‚ ff
* 267

41 E 367 22—124.
I8, 323, An I 634,

43 I 277 ) 30, auch schon 1M Sermon VO  5 den Werken 6, 265,
E da soll INa  > (ZUE Ehr Leib un!: Leben fahren lassen, auf daß Gottes
Gebot bleibe«.
Im Unterschied VO  - den meısten mittelalterlichen Theologen schließt
Luther den Tyrannenmord aus, laßt aber Z daß 1 Falle VO  e} Gelstes-
krankheit der Fürst abgesetzt wird | I8S, 634)

45 Schon 1522 sagt dies Luther Sanz klar S, 681, y>niemand kann se1n
eıgener Richter SE1IN«

46 I8, 310,



nehmen, auch wenn der Herr des (zuts wider CGiott und miı1t Unrecht und
dir ZU Schaden dasselbe mißbraucht: 4

Wır sprachen VO  3 der Bedeutung der weltlichen Obrigkeit tür die
Wahrung der Menschenrechte. ber diese Verpflichtung hat auch 1ıne
andere Instanz, nämlich das kirchliche Amt Wır weısen 11U!1 eben darauf
hin 4 Denn dieses Amt soll nach Luther ‚alle Stände berichten und
unterweisen, w1e S1€e€ aubBberll 1n ihren Amtern und Ständen sich halten
ollen, damıit sS1e. VOT Gott recht Cun, die Betrübten trosten, Rat geben,
böse Sachen schlichten, irrıge (;ew1ssen aufrichten und Friede halten
helfen« 4 Dies Amt soll also nicht NUur das Evangelium predigen und den
inneren Menschen erbauen, welches reilich das Wichtigste 1Sst und schon
als solches gesellschaftspolitische Rückwirkungen hat, sondern sich auch
mi1t den Werken mi1t der Art und Weise befassen, w1e die Menschen
1n der Welt en Luther selbst hat diese Auffassung VO Predigtamt
sechr ohl praktiziert.

111 ıe Grundsätze und die Wirklichkeit oder Theorie und Praxıs
bei Luther

Von 1323 sind Luthers gesellschaftspolitische Vorstellungen klar
Aber halten se1ne Grundsätze einer Prüfung der Wirklichkeit stand?
DIe protestantischen Landeskirchen estanden damals och nicht, die
Auseinandersetzung mıi1it den Bauern hatte noch ıcht stattgefunden und
der Konflikt 7zwischen den Fürsten und dem Kaiser WAar noch nıcht 1n
1ne akute Phase Wird Luther seinen Überzeugungen 1FEu

leiben und können und wollen se1ine Anhänger 1E anwenden? Diese
entscheidenden Fragen drängen sich mıt zunehmender Schärte auf Um
diese Problematik näher beleuchten, wollen WITr drei konkrete 1tua-
tionen untersuchen.

Was geschah, als die protestantischen ‘ Landeskirchen sich konsti-
tulerten? Wıe werden el die Rechte des (ijew1lssens und der religiösen
Toleranz angewendet 07 ‚ Es 1st e1n freies Werk den Glauben, iInNnan

47 I8S, 323, I3
48 Vgl Duchrow E a A der 1enst des Predigtamts welt-

lichen egıimen der das politische Wort der Kirche.
49 z IL, 537 5—8

DiIie rage der Toleranz ZUT: Reformationszeit 1st ausreichend diskutiert.
Vgl azu Lecler: Hiıstoire de la tolerance siecle de la Reforme, Parıs
1955; Bornkamm : Das Problem der Toleranz 1 16 Jahrhundert, 1n
das Jahrhundert der Reformation, 1961 262—291 Eıne der besten Studien
ist immer noch Holl Luther un!: das landesherrliche Kirchenregiment,
Ges. Aufs. I, 19023 326—380.



annn niemand dazu ZWINgenN« ol das WAar Luthers Fundamentalprinzip.
Er hatte daraus geschlossen, daß INa  - Ketzern keine Gewalt antun, s1e
icht oten noch UrC| Physischen Zwang ZUT Anderung ihrer Ansicht
veranlassen dar 9 Der Zusammenstof(ß mıiıt Wiedertäufern und Spirıtua-
listen er Art, dazu die Agitation VO  w} Geistern, die erufung auf
die Reformation doch we1lt VO  w} ihr entftfernt J1, chaffen TODIEeME
innerhal der protestantischen Landeskirchen Luther sieht sich g..
ZWUNSCH der These, daß die Obrigkeit Recht und icht Z Eın-
schreiten hat, WCLLnN die Ketzer die öffentliche Ordnung storen 9 Anarchie
verbreiten oder sich öffentlich die allgemein aNnsCHOMMECNIN christ-
iche Lehre rtheben Trotzdem ezieht sich dieses Einschreiten der rig-
e1it icht auf das (ewI1ssen, auch iıcht auf das des Ketzers, sondern
allein auf sSe1In öffentliches Hervortreten.

Was soll aber mMı1t denen geschehen, die innerhalb protestantischer (ze-
biete den reformatorischen Clauben nicht teilen, sondern bei dem tradi-
tionellen Glauben leiben wollen? Luther rechnet diese durchaus icht
den Ketzern und betont, der protestantische Fürst uUrie S1e. icht ZU

evangelischen Glauben zwıngen. Er soll ihnen vielmehr erlauben, frei das
Land verlassen, der Kurfürst VO  } Sachsen hat dazu tatsächlich die
Erlaubnis gegeben. Für u1lls moderne Menschen, die die Siıtuation des
religiösen Pluralismus gewohnt sind, ist dies freilich 1ne beschränkte
Perspektive. Für jene Epoche WAarTr sS1e trotzdem ein Fortschritt, ye1ine grund-
sätzliche Selbstbescheidung des Staates und 1ne ste förmliche Aner-
kennung des persönlichen echts 1n Glaubenssachen:« d ber WITL mMussen
feststellen, daß Luther den konftfessionellen Pluralismus 1n einem Land
noch icht zuließ SO emerkt LT + Es 1st für keine gut, WEeNnN
Zwietracht 1m Volk gelitten wird durch öffentliche Anreger und rediger.
Es sollte ein Teil weichen, selen. die Evangelischen oder die Päpst-
lichen« d

Im übrigen annn INa  w} sich fragen, wleweit Luthers Aufforderung
die Fürsten ZUT Teilnahme der Urganisation der Kirche, namentlich
se1it der Kirchenvisitation 1n Kursachsen, un! besonders die Umstände,

denen S1e sich vollzog, den tieferen Gedanken Luthers entsprachen.
Hat sich 1er bei ihm 1ıne andlung vollzogen *? Hat der Fürst mehr

S I 264, 19 18, 298, I8
6, 455, ff

53 Br z 616 (Brief Spalatin VO Nov 1525
Holl Ges ufs L: 1923 5. 485

55 23, I6, E vgl auch 31 L, 209, I5 ff
56 Dies ist die Meinung VO:  } Lecler 1n seinem Buch



Macht sich SC  €  J als ihm Luther SCIN zugestand D7 Wır weılsen
auf dieses Problem L1LLUT hin, ohne diskutieren.

Grundsatz und Wirkli  eıt dieses Problem stellt sich aufs NECUC

anläßlich des Zusammenstoßes mıt den Bauern. Luther hat sich sechr
frühe miı1t den Lebensbedingungen seliner Zeitgenossen beschäftigt. 1ne
seiner ersten großen reformatorischen riften, das Manitest den
christlichen Adel, 1St 1n dieser Beziehung reich Empfehlungen er
Art für die Weltpriester das Recht ZuUur eiırat ordert oder sich mM1t
den verschiedenen Formen des Bettels befaßt oder sich LUxXus und
ucher erhebt, immer handelt sich el elementare Lebens-
fragen. Sich selber treu versucht CI, fundamentale Menschenrechte
wahren. Und der Traktat Von weltlicher Obrigkeit . W al gewi(ß icht
dazu bestimmt, absolute Fürstenmacht begründen, sondern S1e auf
die Pflichten ihre Untertanen aufmerksam machen. Man wird
nicht, 1194  - kann nicht, 1119  - 11 icht UTIC Iyranneı und Mutwillen auf
die änge leiden, 1e Fürsten und erren, darnach wI1sset euch
richten. (ott W1. icht länger en Es i1st icht mehr 1ne Welt w1e
vorzeiten, da ihr die Leute w1e das Wild Jagtet und triebet«

Im Bauernkrieg hat Luther die Fürsten angesprochen, weil s1e auf die
Ratschläge se1nes Manıitests den christlichen del nichts gegeben
hätten, müßten S1€e 1U die Artikel aben, 1n denen die Bauern ihre
Forderungen anmeldeten. Luther macht sich icht alle diese Artikel
eigen, aber b gibt doch erkennen, da{fß etliche derselben >billig und
recht« selen. Und unterstreicht, da{ß die rigkeit icht dafür e1In-
SESCIZT sel, da{fl(ß S1€ ihren Nutzen und Mutwillen den Untertanen
suche, sondern den Untertanen utzen und das Beste verschaffe Es 1st
Ja nicht auf die Länge erträglich, schatzen und chinden Was

CS, WE e1nes Bauern cker soviel GCulden als alme und Körner
trüge, Wenn die Obrigkeit 1U desto mehr nähme und ihre Pracht damit
immer größer machte und das (ZUt verschleudert mıiıt Kleiden, Fressen,
Saufen, Bauen und dergleichen, als ware Spreu« ®. Und WeNnNn der
Reformator mıiıt solchen Gedanken icht zurückhält, dann geschie. das
icht deswegen, weil ß möglichst schnell ZU. eigentlichen Zweck des

Dies ist die überzeugendere These VO:  - Holl
58 E 270, 20—24. Man könnte aufzeigen, dafß Luther sich seın Leben lang

mit dem sozialen Leben seiner eıt und der atıon seiner Zeıtgenossen
beschäftigt hat Insbesondere ist dabei seine Bemühungen den
Frieden denken. Siehe darüber Duchrow 499 ff

59 I8, 298,
60 I8, 299, AL
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Traktats kommen will, nämlich dem, die Bauern niederzuschlagen Ö:
sondern deswegen, weil schon se1t Jahren mehr Gerechtigkeit VO  - den
Fürsten ordert.

reilich, 1524/25 beim Bauernkrieg, andelte sich für Luther haupt-
sächlich darum, den Anspruch der Bauern abzuwehren, durch Revolution
ihre, w1e sS1e meınten, auf das Evangelium gegründeten Forderungen
durchzusetzen 6 Diese Haltung Luthers aber ergibt sich 1emlich logisch
aus dem W as se1it 1521 1mMm agnificat und se1t 1523 1n Von weltlicher
Obrigkeit . gesagt hatte Er betont Jetz noch einmal, dafß der Christ
se1ine icht mi1t Gewalt durchsetzen annn Und sofern sich
die te der andern handelt, ann 6S 1Ur als nhaber eines
politischen Amtes un als letzte Zauflucht. 1eweit die aufrührerischen
Bauern un! insbesondere ihre Führer 1UT! ihr eigenes Interesse 1MmM uge
hatten und icht auch umfassende Gesellschaftsreformen, annn 1112  3

reilich fragen. JDer moderne eobachter frägt sich auch, ob möglich
1st, die Autorität stark WwW16e Luther 1n (egensatz den Untertanen

tellen eutzutage sehen WIT die Praxıs der Macht anders und können
das Mifßtrauen des Reformators das Volk, das er verächtlich »Herr
(Imnes:« n  '] icht mehr teilen.

ber w1e dem auch se1 der Grundsatz, auf dem die Haltflng Luthers
ern 1st klar der Christ ann sich icht selbst Gerechtigkeit erschaft-
fen, se1ine einz1ıge Waffen sind Gewaltlosigkeit und das Wort 6; Darın
1e Luther auch während des Bauernkriegs mıiıt sich selbst e1IN1g.
6I SO sieht Fevre: >»nachdem dieser blasse Abschnitt beendet ist,

Luther se1ne klare und laute Stimme wieder, sobald feierlich verkündet,
dafiß INa  - die Bauern niederschlagen MUSSE« [ Luther, destin, Parıs
1968 Autfl 16  —

62 ber Luthers Haltung während des Bauernkriegs kann INa  a} befragen:
Klaehn Luthers sozialethische Haltung 1mM Bauernkrieg, Rostock 1940
Althaus: Luthers Haltung 1mMm Bauernkrieg, Darmstadt 1969
Greschat: Luthers Haltung 1mM Bauernkrieg ARG 56, 1965
Kirchner, Luthers Stellung Z Bauernkrieg, 1n Reformation heute,

Berlin-Hamburg 1967, 218—247.
Maron: »Niemand soll se1ın eigener Richter SE1IN«<. Eıne Bemerkung

Luthers Haltung 1mMm Bauernkrieg, Luther 1975 60—75
63 Scharffenorth weıilst darauf hin EB E31]; daß Luther autmerk-

5a blieb für das strukturelle Problem, das durch den Gegensatz einer
bürgerlichen Autorität, die die Menschenrechte vernachlässigt, un! der
Untertanen gestellt W3  - S1e notlert, W3as Luther 1526 nach der drama-
tischen Erfahrung des Bauernkriegs schrieb: »>Wenn 1U e1n Önıg weder

echt noch se1n Landrecht hält, solltest du ihn deswegen angreifen,ihn richten un: dich ihm rächen, Wer hat dir das befohlen? Es müßte
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1ne dritte Siıtuation tellte die Grundsätze Luthers auf die Probe
Sıe hat Ahnlichkeit mi1t der zweıten, denn s1e betraft ebentalls das Pro-
blem des Aufruhrs ber 1esmal andelte sich die Beziehungen
zwischen den Fürsten und dem Kaiser. 1523 schrieb Luther >Keın uUurs
soll se1ine Oberherren w1e den Ön1g oder Kailiser oder SONS einen
Lehensherrn Krıeg führen, sondern nehmen lassen, werTr da nımmt. Denn
der Obrigkeit soll 119  3 icht mıiıt Gewalt widerstehen, sondern 11U!1 mi1t
dem Bekenntnis der Wahrheit:« 6 ber 1in den Jahren nach den Deverer
und Augsburger Reichstagen 1529 und 1530 tellte sich die Frage mi1t
Schärfe: wleweılt könnten die protestantischen Fürsten dem Kalser mi1t
Gewalt widerstehen? Luther scheint 1n dieser rage geschwankt en
Selbst 1n diesem scheint innerlich mehr ZU gewaltlosen Wider-
stand genelgt en ber 1529 nımmt doch zugleich den edanken
auf, dafß die Kurfürsten einen Kaılser absetzen könnten, der se1ine Macht
mißbraucht. Und I531 gesteht 1n seiner >Warnung se1ine lieben
Deutschen« Z dafß( die protestantischen Fürsten dem Kalser mi1t Gewalt
widerstehen dürften, falls die religiöse Freiheit angetastet würde. Weil
die Gegner yaller Welt das Maul und die Faust binden wollen, damit
niemand weder mi1t Predigten strafen noch mi1t der Faust sich wehren
sol1« >S51 111 ich den Teil, der sich wider die mörderischen und
blutgierigen Papısten zux Wehr icht aufrüherisch gescholten en
noch chelten lassen, sondern 1l gehen und geschehen lassen, da{fß
INa  - 1ıne Notwehr eiße, und 11 damit 1Ns Recht und den Juri
sten welsen«

hier zwischen euch ıne andre Obrigkeit kommen, die uch beide verhörte
un den Schuldigen verurteilte« [ I 640, 29—641, I] Das ist das Problem
der Trennung VO:  5 Exekutive und Legislative, ist heutzutage auch das
Problem der übernationalen Institutionen, die die einzelnen Staaten
Respektierung der Rechte ihrer Bürger verpflichten könnten. Luther ahnte
dieses Problem 1U  —

64 I 276, 20—277, 1526, nach dem Bauernkrieg, wiederholte diese
hese »Was ich geschrieben habe, ll ich nicht allein VO  5 den Bauern
verstanden haben, als waren s1e allein die Unterperson, der Adel ber
icht Nicht also! sondern, W 3as ich VO:  - der Unterperson Sagc, das soll
beide angehen, Bauer ürger Edelmann Herren Graten und Fürsten.
Denn diese alle haben uch Oberherren un!: sind Unterpersonen eines
andern« 643,

65 IIL, 203
« HIL, 282, 22—26, vgl auch 291, SOW1e WBr 6, 16 ff (Brief Link

VO 15 153I) und das Memorandum VO:  - Luther Jonas und Bugenhagen
Kurfürst Johann Friedrich VO:  -} 1539 (WBr. 8, 515 ff}



Wır glauben geze1gt haben, 1n elch brennender Weise sich für
Luther die Frage der Menschenrechte 1n seiner konkreten Sıtuation g ‚
stellt hat. Se1n zentraler Grundsatz WAar der Verzicht des Christen auf
die eigenen Rechte und das lebendige. und kräftige Interesse den
Rechten der andern. Man ann ıcht leugnen, da{fß manche Säatze des
Retormators ıne besondere Aktualität en *

Prof Dr. Marc Lienhard, 33 1U Lou1s Apffel, 67 Strasbourg, France
Prot. Ir Erwın Mülhaupt, Dürrbachstr. 26, 7500 Karlsruhe 41

Z NF I DE KIRCHE KIRCHE DER AT ATTS EF
der ann IINa  a} Christ se1InNn ohne Kirche?

Von Christian Walther

Das Thema »Zukunft der Kirche Kirche der Zukunft« ist 1n doppelter
Weise verfänglich.

Einmal deswegen, weil suggerleren scheint, sich mi1t etzter
Exaktheit Aussagen darüber reffen lassen, w1e 6S 1n Zukunft die

Kirche este. se1n wird.

Der Übersetzer erlaubt sich, Z Unterstü  ng und Ergänzung der Aus-
führungen VO  3 Marc Lienhard noch inzuweisen auf den VO:  - Günther
Wolft herausgegebenen Sammelband ‚Luther und die Obrigkeiu S Darmstadt
1972 un: darin besonders auf die Aufsätze:
Paul Schempp: Ist Luthers Stellung ZUuU aag heute revisionsbedürftig?

138—150.
arl Ferdinand Stolzenau: DıIe rage des Widerstandsrechts die
Obrigkeit bei Luther, zugleich 1n ihrer Bedeutung für die Gegenwart

196—302.
Erwın Mülhaupt: Luther und der politische Auftrag eines Christen 443
—462.
Ferner verwelse ich auf meınen Aufsatz 1n dieser Zeitschrift ‚Luther-« 1971

16—33 Luthers Denken über Frieden un Gewalt
SOWl1e auf meln 1975 erschienenes Hett Luther und der Bauernkrieg 1525,
ein Plädoyer für Luther un: die Bauern, ber Radikalismus un
Marxismus, erschienen als Beiheftft des Monatsblatts der Evangelischen
Notgemeinschaft 1n Deutschland ‚Erneuerung un:! Abwehr:, Sachsen
bei Ansbach.

Vortrag, gehalten auf der Theol agung der Männerarbeit 1n Berlin
TE für den ruck überarbeitet VO  3 Wolf£ Rausch
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